
4010 Linz, Postfach 251 Telefon0732/72676

CXXV|l. Jahrgang 1. Februar 1981 Nr. 2

lnhalt:

20.
21.
22.
23.
24.
25.

15.
16.
17.

18.
19.

lnstruktion über die Kindertaufe
Erstbeichte vor der Erstkommunion
Datenschutz und Auskunftspflicht der
Behörden
Von der Diözesanf inanzkam¡ner
Teilen mit der Weltkirche

Stempelgebühren
Personelle Verä nderu ngswünsche
Personen-Nachrichten
Medienreferent - Ausschreibung
Literatur
Aviso

15. Kongregation für die Glaubenslehre:
lnstruktion über die Kindertaufe

_ Einführung
1. Die Pastoral der Kindertaufe hat durch

die Verötfentlichung des Rituale, das nach
den Richtlinien des ll. Vatikanischen Konzilsr
erarbeitet wurde, große Hilfe edahren. Den-
noch sind nicht alle Schwierigkeiten beseitigt,
mit denen christliche Eltern und Seelsorger
angesichts des raschen Wandels der Gesell-
schaft, der die Erziehung zum Glauben und
die Glaubenstreue der Jugendlichen er-
schwert, zu ringen haben.

2. Viele Eltern sehen nämlich mit großer
Sorge, wie ihre Kinder Glauben und Sakra-
mentenempfang aufgeben, obwohl sie ver-
sucht haben, ihnen eine christliche Erziehung
zu geben; manche Seelsorger aber fragen
sich, ob sie beider Zulassung von Kindern zur
Taufe nicht strenger vorgehen sollten. Einige
halten eine Verschiebung der Kindertaufe für
wünschenswert, bis ein mehr'oder weniger
ausgedehntês Katech umenat d urch laufen ist;
andere fordern sogar, die Lehre von der Not-
wendigkeit der Taufe sollte - wenigstenswas
die Kinder betritft - überprüft werden, und
wollen die Feier der Taufe auf jenes Alter ver-
schieben, in dem jemand sich selbst ver-
pflichten kann, oder gar auf den Beginn des
Erwachsenenalters.

Diese lnfragestellung der überlieferten Pa-
storal der Sakramente weckt andererseits in
der Kirche die berechtigte Sorge, eine so
wlchtige Lehre wie die von der Notwendigkeit
der Taufe könne in Gefahr geraten; viele El-
tern nehmen ferner Argernls, wenn sie fest-
stellen, daß die Taufe, die sie selber in vollem
Pflichtbewußtsein für. ihre Kinder erbitten,
verweigert oder aufgeschoben wird.

3. Angesichts dieser Lage und als Antwort
auf viele an sie gerichtete Fragen hat die
Kongregation für die Glaubenslehre nach Be-
fragung mehrerer Bischofskonferenzen diese
lnstruktion erarbeitet. Sie möchte dadurch die
wichtigsten Punkte der Lehre zu diesem
Thema in Erinnerung rufen, wodurch sich die
durch Jahrhunderte hin so beständige Praxis
der Kirche als legitim erweist und trotz der
heute aufgekommenen Schwierigkeiten als
gleichbleibend sinnvoll darstellt. Danach
werden schließlich einige wichtige Richtlinien
für die Pastoral angegeben.

I. DIE LEHRE DER TRADITION ZUR
KINDERTAUFE

Kindertaufe -
eine Praxis seit unvordenklichen Zeiten
4. lm Osten wie im Westen gilt der Brauch

der Kindertaufe als Norm unvordenklicher
Uberlieferung. Origenes und nach ihm der hl.
Augustinus hielten diesen Brauch für ,,von
den Aposteln überliefert"2. Als im zweiten
Jahrhundert die ersten klaren Zeugnisse auf-.
tauchen, bezeichnet keines von ihnen die
Kindertaufe als etwas Neues. Der hl. lrenäus
zum Beispiel hält es für selbstverständlich
und üblich, zu den Getauften,auch ,,Säug-
linge und Kleinkinder" zu zählen, ebenso
wie die Kinder, Jugendlichen und Alterens-
Das allerälteste uns bekannte Rituale, das zu
Anfang des dritten Jahrhunderts die Apostoli-
sche Überlieferung .beschreibt, enthält fol-
gende 'Vorschrift: ,,Tauft zuerst die Kinder:
alle, die für Sich sprechen können, sollen das
tun; wer aber nicht für sich selber sprechen
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Lehramt

der die Kirche ist.

wenn er sie annimmt, kann er das ihm zuge-
dachte Ziel erreichen.

Sendung der Kirche
11 . Die Kirche ist verpf lichtet, jener Sen-

dung zu entsprechen, die Christus nach der
Auferstehung seinen Aposteln anvertraut hat
und von der in besonders feierlicher Form im
Matthäusevangelium berichtet wird: ,,Mir ist
alle Macht gegeben im Himmel und auf der
Erde. Darum geht zu allen Völkern, und macht
alle Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie
auf den Namen des Vaters und des Sohnes

Sendung zu gelten, die universal ist und es
immer bleiben muß.

12. Die Kirche hat diese ihre Sendung von
Anfang an so aufgefaßt, und dies nicht nur im
Hinblick auf die Erwachsenen. Sie hat die
Worte Christi an Nikodemus immer so ver-
standen, daß nämlich ,,Kindern die Taufe
nicht vorenthalten werden darf"zo.

Jene Worte Christi besitzen tatsächlich ei-
nen derart universalen und absoluten Cha-
rakter, daß die Väter daraus die Notwendig-
keit der Taufe ableiten zu dÜrfen glaubten und
das Lehramt sie ausdrücklich auf die Kinder
angewandt hat2l: auch für sie muß dieses Sa-
krahent als Aufnahme unter das Volk Gottes
geltenzz und als Tor zum eigenen Heil.- 13. Die Kirche hat also durch ihr Lehren
und Handeln gezeigt, daß sie außer der Taufe
keinen anderen Weg kennt, um den Kindern
mit Sicherheit den Zugang zur ewigen Selig-
keit zu eröffnen; daher hütet sie sich, den vom
Herrn
len, d
gebur
Geist'' verstorbenen Kinder betrifft, so kann die Kir-
che sie nur der Barmherzigkeit Gottes emp-
fehlen, wie sie es ja auch im entsprechenden
Beerdigu ngsritus tut23.

14. Daß die Kinder ihren Glauben noch
nicht persönlich bekennen können, hindert
die Kirche keineswegs daran, ihnen dieses
Sakrament zu spenden; denn in Wirklichkeit
tauft sie die Kinder aufgrund des Glaubens,
der ihr selbst zu eigen ist. Dieser Punkt der
Lehre ist schon vom heiligen Augustinus klar
a reibt:
,, e die

9 sind
n uhen
(obwohl es auch von ihnen gilt, wenn sie gute
Gläubige sind), als vielmehr die gesamte
Gemeinschaft der Heiligen und Gläubigen,
die sie herbeibringt. Die Mutter Kirche in ihrer
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Gesamtheit also, die in den Heiligen lebt, tut
dies, weil sie als ganze allen und jedem ein-
zelnen das Leben gibtz¿."

Derhl. Thomas von Aquin und nach ihm alle

Spender der Taufe Eltern und Paten auffor-
dèrt, den Glauben der Kirche zu bekennen, in

der die Kinder getauft werden2e.
15. Obwohl sich die Kirche der Wirksam-

keit ihres Glaubens bewußt ist, der in der Kin-
dertaufe tätig wird, wie auch der Gültigkeit
des Sakramentes, das sie ihnen spendet, so
erkennt sie doch in ihrer Praxis einige Ein-

von Todesgefahr
er nur mit Zustim-
zu und wenn echte
ß das getaufte Kind

dann auch im katholischen Glauben unter-
wiesen wird27: sie ist nämlich auf die natürli-
chen Rechte der Eltern bedacht wie auch auf
die Erfordernisse des Glaubenswachstums
beim Kinde.

II. ANTWORTEN AUF HEUTE
VORGEBRACHTE EINWANDE

16. lm Licht der oben erläuterten Lehre
sind nun einzelne Meinungen zu beurteilen,
die gegenwärtig zur Kindertaufe vorgetragen
werdeñ und die die Rechtmäßigkeit dieser
Praxis als einer allgemeinen Regel bestrei-
ten.

Verbindung von Taufe und Glaubensakt

17. Gestützt auf den Befund der Schriften
des Neuen Testamentes, daß dort die Taufe
der Verkündigung des Evangeliums folgt,
eine vorherigè innere Bekehrung erfordert
und mit dem Bekenntnis des Glaubens ver-
bunden ist, daß ferner die Wirkungen der
Gnade ( htferti-
gung, W göttli-
õrreñ t-e en als
vom Sak einige
vor, die Reihenfolge Verkündigung - Glau-
be - Sakrament zur Norm zu erheben und,
von Todesgefahr abgesehen, auch auf Kinder
anzuwenden und so für sie das Katechume-
nat verpflichtend zu machen.

18. Zweifellos richtete sich die Predigt der
Apostel für gewöhnlich an En¡vachsene, und
die ersten Getauften waren Menschen, die
sich zum christlichen Glauben bekehrt hatten'
Wenn nun im Neuen Testament diese Tatsa-
chen berichtetwerden, kann dies zur Meinung
führen, es ginge dort lediglich um den Glau-
ben der Erwachsenen. Die Gewohnheit der
Kindertaufe stützt sich jedoch, wie oben in Er-
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innerung gerufen wurde, auf eine unvordenk-
liche Uberlieferung apostol ischen Ursprungs,
deren Gewicht man nicht zurückweisen kann;
außerdem wird die Taufe nie ohne Glaube ge-
spendet, der bei den Kindern allerdings der
Glaube der Kirche ist.

Nach der Lehre des Konzils von Trient über
die Sakramente ist die Taufe ferner nicht le-
diglich ein Zeichen des Glaubens, sondern
auch dessen Ursacheee. Sie bewirkt in, den
Getauften ,,eine innere Erleuchtung" und
wird dahervon derbyzantinischen Liturgie mit
Recht als ,,Sakrament der Erleuchtung" be-
zeichnet oder schlechthin als,,Erleuchtung":
der empfangene Glaube eñüllt die Seele, da-
mit vor dem Glanz Christi der Schleier der
Blindheit falle30.

Taufe und personale Annahme der Gnade
19. Ferner wird behauptet, jede Gnade

müsse, da einer Person zugedacht, vom
Empfänger bewußt angenommen und sich zu
eigen gemacht werden; das aber sei dem
Kind in keiner Weise möglich.

20. Das Kind ist aber in Wahrheit eine Per-
son, und zwar lange bevor es dies durch freie
und bewußte Akte zeigen kann. Als Person
aber kann es durch das Sakrament der Taufe
bereits Kind Gottes und Miterbe Christi wer-
den. Sobald es später zum ersten Gebrauch
von Bewußtsein und Freiheit gelangt ist, ste-
hen diesen Fähigkeiten Kräfte zur Seite, die
durch die Taufgnade in der Seele grundgelegt
wurden.

Taufe und Freiheit des Kindes

21. Dann wird der Vorwurf erhoben, die
Taufe der Kinder sei ein Angriff auf ihre Frei-
heit. Es widerspreche nämlich der Person-
würde, ihnen religiöse Pflichten für alle Zu-
kunft aufzuerlegen, die sie selbst vielleicht
einmal ablehnen werden. Es sei daher bes-
ser, wenn das Sakrament erst in einem Alter
gespendet werde, wo die Kinder zu einer
freien Bindung fähig sind. Bis dahin sollen
sich Eltern und Erzieher Zurückhaltung aufer-
legen und jede Beeinflussung vermeiden.

22. Ein solches Vorgehen ist aber als völ-
lige lllusion zu betrachten: keine menschliche
Freiheit existiert in einem derart reinen Zu-
stand, daß sie von jedem Einfluß frei sein
könnte. Schon die Betrachtung der Naturord-
nung zeigt, daß die Eltern für ihre Kinder Ent-
scheidungen treffen in allem, was für ihr Le-
ben notwendig ist und sie auf die wahren
Werte hinlenkt. Das Verhalten einer Familie,
die dem religiösen Leben des Kindes bewußt
neutral gegenüberstände, stellt tatsächlich
eine schädliche Option dar, die dem Kind ein
wesentl iches Gut vorenthält.

Wer behauptet, durch das Sakrament der
Taufe werde der Freiheit des Kindes Gewalt

angetan, vergißt ferner, daß alle Menschen,
auch die Nichtgetauften, als Geschöpfe Gott
gegenüber Pflichten haben, die sie nicht auf-
kündigen dürfen. Diese aber bestätigt die
Taufe und vertieft sie in der Gotteskindschaft.
Er vergißt auch, daß uns im Neuen Testament
der Eintritt ins christliche Leben nicht als eine
Form der Knechtschaft und des Zwanges
dargestelltwird, sondern als Zugang zurwah-
ren Freiheit3l.

Wohl kann es vorkommen, daß ein Kind,
wenn es heranwächst, die Verpflichtungen
der Taufe ablehnt. Dennoch brauchen seine
Eltern, die darüber traurig sein können, sich
nichts vorzuwerfen, wenn sie nach Recht und
Pflicht ihrem Kind die Taufe und eine christli-
che Erziehung mitgaben32. Denn entgegen
dem äußeren Anschein können die in der
Seele verborgenen Keime des Glaubens
doch vielleicht eines Tages wieder aufleben,
wobeiauch die Eltern durch Geduld und Lie-
be, Gebet und echtes Glaubenszeugnis mit-
helfen können.

Taufe und gesellschaftliche Verhältnisse
23. Andere weisen auch auf den Zusam-

menhang hin, der die Person mit der Gesell-
schaft verbindet, und meinen, in einer homo-
genen Gesellschaft sei es richtig, schon die
Kinder zu taufen; denn dort bildeten Werte,
Urteile und Sitten ein zusammenhängendes
System. Es sei dagegen kaum anzuraten in
der heutigen pluralistischen Gesellschaft, in
der die Wertvorstellungen schwanken und die
verschiedenen Meinungen im Wettbewerb
miteinander stehen. Unter solchen Umstän-
den, so sagt man, sei es besser, die Taufe zu
verschieben, bis die Persönlichkeit des Tauf-
kandidaten genügend gereift sei.

24. Die Kirche weiß zweifellos, daß sie die
gesellschaftliche Wirklichkeit gebührend be-
rücksichtigen muß. Doch besitzen Homogeni-
tät und Pluralismus als Kriterien nur hinwei-
senden Wert und können nicht als normge-
bende Grundsätze gelten, da sie gar nicht in
der Lage sind, eine eigentlich religiöse Frage
zu lösen, die ihrer Natur nach die Kirche und
die christliche Familie angeht.

Denn das Kriterium einer,,homogenen Ge-
sellschaft" erlaubt es, die Kindertaufe für
sinnvoll zu halten, wenn die Gesellschaft
christlich ist; das gleiche Kriterium könnte
aber auch zur Verneinung dieser Sinnhaftig-
keit führen, wenn christliche Familien in der
Minderheit sind, weil sie in einer noch mehr-
heitlich heidnischen Gesellschaft leben oder
in einem Regime des militanten Atheismus:
eine solche Folgerung läßt sich aber offen-
sichtlich nicht gutheißen.

Das Kriterium einer ,,pluralistischen Ge-
sellschaft" aber nützt kaum mehr als das
eben erwähnte, weil in einer solchen Gesell-

schaft Familie und Kirche ja Handlungsfrei-
heit haben und daher eine christliche Unter-
weisung erÌeilen können.

Wer in die Geschichte schaut, weiß sehr
gut, wie sehr die missionarische Ausbreitung
der Kirche in den ersten Jahrhunderten be-
hindert gewesen wäre, wenn damals schon
diese,,soziologischen" Kriterien angewandt
worden wären. Hinzu kommt, daß man sich
heute zu oft auf den ,,Pluralismus" beruft, um
den Gläubigen paradoxerweise Verhaltens-
formen aufzuerlegen, die sie tatsächlich in ih-
rem Recht auf christliche Freiheit behindern.

ln einer Gesellschaft, deren Geisteshal-
tung, Sitten und Gesetze nicht mehr aus dem
Evangelium ihre Normen beziehen, kommt es
darum sehr darauf an, beim Bedenken der
Fragen zur Kindertaufe vor allem das Wesen
und die besondere Sendung der Kirche zu be-
rücksichtigen. Wenn sich auch das Volk Got-
tes mit der menschlichen Gesellschaft ver-'
mischt und aus verschiedenen Völkern und
Kulturen zusammensetzt, so besitzt es doch
seine eigene ldentität, gekennzeichnet durch
die Einheit des Glaubens und der Sakramen-
te. Vom selben Geist und von der gleichen
Hoffnung beseelt, bildet es ein einheitliches
Ganzes, das in der Lage ist, sich bei den ver-
schiedenen menschlichen Gruppierungen die
zum Wachsen notwendigen Strukturen zu
schaffen. Die Sakramentenpastoral der Kir-
che muß, zumal bei der Kindertaufe, dieser
Lage angepaßt werden; keineswegs jedoch
darf sie von Kriterien abhängen, welche aus-
schließlich den Humanwissenschaften ent-
nommen sind.

Kindertaufe und Sakramentenpastoral
25. Schließlich wird gegen die Kindertaufe

noch der Einwand erhoben, sie gehe von ei-
ner Pastoral ohne missionarische Zielsetzung
aus, der es mehr darauf ankomme, ein Sa-
krament zu spenden, als den Glauben zu
wecken und den Einsatz aus dem Evangelium
heraus zu fördern. Durch die Beibehaltung
dieser Praxis gebe die Kirche, so sagt man,
der Versuchung nach, auf Zahlen zu achten
und ihren sozialen Status (,,Establishment")
zu erhalten;sie begünstige dadurch ein magi-
sches Sakramentenverständis, während es
doch ihre Aufgabe sei, auf missionarisches
Wirken zu achten, den Glauben der Christen
zur Reife zu führen, ihre freie und bewußte
Entscheidung zu fördern und daher in ihrer
Sakramentenpastoral verschiedene Reife-
stufen einzuräumen.

26. Nun muß das Apostolat der Kirche ge-
wiß dahin streben, einen lebendigen Glauben
zu wecken und ein echt christliches Leben zu
fördern. Was die Pastoral von Erwachsenen
bei der Sakramentenspendung fordert, darf
aber nicht einfachhin auf Kinder übertragen

21

werden, die, wie oben erwähnt, ,,auf den
Glauben der Kirche" getauft werden. Auch
darf man die Notwendigkeit des Sakramentes
nicht gering achten, die ihre ganze Bedeutung
und Dringlichkeit beibehält, zumal es darum
geht, dem Kind das unendliche Gut des ewi-
gen Lebens zu sichern.

Was aber das Besorgtsein um die Zahlen
angeht, so ist dies bei rechtem Verständnis
weder eine Versuchung noch ein Übel für die
Kirche, sondern vielmehr ihre Pflicht und ein
Wert für sie. Denn die Kirche, die der heilige
Paulus Christi ,,Leib" und ,,Fülle" nennts3, ist
in der Welt das sichtbare Sakrament Christi;
sie ist gesandt, auf alle Menschen jenes sa-
kramentale Band auszudehnen, das sie mit
ihrem verherrlichten Herrn verbindet. Daher
muß es für sie unbedingt ein Anliegen sein,
das erste und grundlegende Sakrament, die
Taufe, allen, Kindern ebenso wie Erwachse-
nen, zu spenden.

So verstanden, entspricht die Praxis der
Kindertaufe durchaus dem Evangelium, weil
sie die Kraft eines Zeugnisses enthält; sie
zeigt nämlich an, daß Gott uns zuvorkommt
und unser Leben mit seiner unverdienten
Liebe umgibt: ,,Nicht . . . daß wir Gott geliebt
haben, sondern daß er uns geliebt . . . hat . . .

Wir wollen lieben, weil er uns zuerst geliebt
hatsa." Auch angesichts der Forderungen, die
bei Erwachsenen für den Empfang der Taufe
gestellt werden35, darf man nicht das Schrift-
wort vergessen: ,,Er hat uns gerettet - nicht
weil wir Werke vollbracht hätten, die uns ge-
recht machen können, sondern aufgrund sei-
nes Erbarmens - durch das Bad der Wieder-
geburt und der Erneuerung im Heiligen
Geist36."

III. EINIGE PASTORALE RICHTLINIEN

27. Auch wenn man unmöglich gewisse
heutige Meinungen billigen kann, etwa jene,
die eine Abschaffung der Kindertaufe fordert
oder es dem persönlichen Urteil überlassen
will, ob aus bestimmten Gründen die Taufe
alsbald gespendet oder verschoben werden
soll, so muß man doch die Notwendigkeit ei-
ner gründlicheren und unter bestimmten
Rücksichten erneuerten Pastoral anerken-
nen. lhre Grundsätze und obersten Richtli-
nien seien im folgenden angegeben.

Grundsätze dieser Pastoral

28. Wichtig ist, vor allem darauf hinzuwei-
sen, daß die Taufe der Kinder als schwerwie-
gende Verpflichtung zu betrachten ist; Fra-
gen, die sich in diesem Zusammenhang den
Seelsorgern stellen, können nur gelöst wer-
den in treuer Beachtung der Lehre und stän-
digen Praxis der Kirche.
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Die Pastoral der Kindertaufe muß sich kon-
kret von zwei Grundsätzen leiten lassen, de-
ren zweiter dem ersten untergeordnet ist.

1. -Die zum Heil notwendige Taufe ist Zei-
chen und Werkzeug der zuvorkommenden
Liebe Gottes, der von der Erbsünde befreit
und Anteil am göttlichen Leben schenkt:
grundsätzlich dad man das Geschenk dieser
Güter für die Kinder nicht hinausschieben.

2. Es muß gewährleistet werden, daß die-
ses Geschenk durch eine echte Glaubenser-
ziehung und Hinführung zu einem christlichen
Leben sich so entfalten kann, daß das Sakra-
ment seinen ,,vollen Sinn" erreichtgT. Diese
Gewähr wird in der Regel von den Eltern oder
Verwandten geleistet, auch wenn auf ver-
schiedene Weise in der Gemeinschaft der
Christen dafür ein Ersatz gefunden werden
kann. lst diese Gewähr aber nicht ernsthaft
gegeben, kann das ein Grund zur Verschie-
bung der Spendung dieses Sakramentes
werden. lst überhaupt keine Gewähr gege-
ben, soll man das Sakrament verweigern.

Gespräch der Seelsorger m¡t den christli-
chen Familien

29. lm Rahmen dieser beiden Grundsätze
ist die tatsächliche Lage des Einzelfalles in
êinem pastoralen Gespläcn des Priesters mit
der Familie zu klären. Normen zurArtdes Ge-
spräches mit christlichen Eltern, die ihre reli-
giösen Pflichten treu eñüllen, finden sich in
den Vorbemerkungen zum Römischen Ritua-
le. Zwei wesentliche Punkte nur seien hier
angeführt.

Vor allem ist viel Wert darauf zu legen, daß
die Eltern bei der Tauffeier anwesend sind
und aktiv mitmachen; sie haben nunmehr den
Vorrang vor den Patinnen und Paten, deren
Anwesenheit jedoch ebenfalls gefordert ist,
da ihre Mithilfe beider Erziehung wertvoll und
zuweilen notwendig ist.

Dann ist auch die Vorbereitung der Taufe
sehr wichtig. Die Eltern müssen sich darum
kümmern, die Seelsorger von der bevorste-
henden Geburt unterrichten und sich selber
geistig darauf vorbereiten. Die Seelsorger
aber werden die Familien besuchen, auch
mehrere von ihnen zugleich einladen und ih-
nen eine entsprechende Katechese und ge-
eignete Hinweise anbieten; sie werden sie
schließlich auch zum Gebet für die ihnen bald
geschenkten Kinder anleiten3s.

Für den Zeitpunkt der Taufspendung gelten
d ie Regeln des R ituale: , ,An erster Stelle steht
die Gesundheit des Kindes, dem ja die Wohl-
tat des Sakramentes nicht vorenthalten wer-
den soll; dann ist die Gesundheit der Mutter
zu berücksichtigen, damit möglichst auch sie
anwesend sein kann;wenn dies dem vorran-
gigen Wohl des Kindes nicht entgegensteht,
sind dann auch die pastoralen Belange zube-

denken, indem genügend Zeit vorgesehen
wird für die Vorbereitung der Eltern und für
eine würdige Gestaltung der Feier selbst,
damit das Wesen des Ritus deutlich hervor-
trete." Daher soll die Taufe ,,unverzüglich ge-
spendet werden, wenn sich das Kind in To-
desgefahr befindet", sonst ,,innerhalb der er-
sten Wochen nach der Geburt des Kindes"se.

Gespräch der Seelsorger mit wenig gläu-
bigen oder nichtchristlichen Familien

30. Es geschieht, daß wenig gläubige und
nur gelegentlich praktizierende Eltern sich an
den Seelsorger wenden oder auch nicht-
christliche Eltern, die aus erwägenswerten
Gründen um die Taufe für ihr Kind bitten.

ln diesem Fallwerden die Seelsorger ver-
suchen, in einem klugen, wohlwollenden Ge-
spräch anzuregen, daß sich die Eltern mit
dem Sakrament, das sie erbitten, näher be-
fassen, und sie auch über die Verpf lichtung zu
unterweisen, die Eltern mit der Taufe auf sich
nehmen.

Die Kirche kann nämlich dem Wunsch sol-
cher Eltern nicht nachkommen, wenn diese
keine Gewähr bieten, daß dem getauften Kind
nachher auch eine christliche Erziehung zu-
teil wird, wie das Sakrament sie edordert. Sie
muß auch die begründete Hoffnung haben,
daß die Taufe ihre Früchte bringen wirda0.

Wenn genügend Garantien gegeben sind -
wie z. B. die Wahl von Patinnen und Paten,
die sich aufrichtig des Kindes annehmen wol-
len, oder die Hilfe von Gläubigen aus der Ge-
meinde - dann dad sich der Priester nicht
weigern, die Taufe unverzüglich zu spenden,
genauso wie bei Kindern christlicher Famili-
en. Genügen die Garantien aber nicht, solldie
Taufe in kluger Weise aufgeschoben werden;
die Seelsorger sollen aber mit den Eltern im
Gespräch bleiben, so daß, wenn möglich, die
Forderungen erfüllt werden, ohne die das Sa-
krament nicht gespendet werden kann. Wenn
schließlich auch das nicht zu erreichen ist,
kann man als letzen Ausweg die Anmeldung
des Kindes für ein Katechumenat vorschla-
gen, das in der Zeil der schulischen Ausbil-
dung besucht werden müßte.

31. Diese bereits ertassenen und gelten-
den Normen4l bedürfen noch einiger Erläute-
rungen.

Vor allem ist klarzumachen, daß eine sol-
che Verweigerung der Taufe keineswegs als
eine Form von Zwang anzusehen ist. Es han-
delt sich ja auch weder um eine echte Verwei-
gerung und noch viel weniger um eine per-
sönliche Diskriminierung, sondern um einen
pädagogischen Aufschub mit dem Ziel, die
Familie je nach ihrer Lage zu einem tieferen
Glauben oderzu einem besseren Verständnis
ihrer Verpflichtungen zu führen.

Was die Garantien angeht, so genügt ein
Versprechen, das begründete Hoffnung für
eine christliche Unterweisung der Kinder bie-
tet.

Die eventuelle Einschreibung für den spä-
teren Besuch eines Katechumenates darf mit
keinem eigenen Ritus gefeiert werden, der
leicht mit dem Sakrament selber verwechselt
werden könnte. Es muß auch klar sein, daß
eine solche Einschreibung noch kein wirkli-
cher Eintritt ins Katechumenat ist und die so
eingeschriebenen Kinder nicht bereits als Ka-
techumenen gelten können, die alle diesen
zustehenden Rechte beanspruchen dürften.
Zu einem späteren Zeitpunkt sind sie für ein
ihrem Alter entsprechendes Katechumenat
vorzustellen. Es sei zu dieSem Punkt aus-
drücklich erklärt: wenn im Rituale der ,,Feier
der Eingliederung Erwachsener in die Kirche"
eine ,,Feier der Eingliederung für Kinder im
Schulalter" enthalten ist42, so bedeutet das
keineswegs, die Kirche ziehe es vor oder
halte es für normal, die Taufe auf dieses Alter
zu verschieben.

ln jenen Gegenden, wo die wenig gläubigen
oder nichtchristlichen Familien die Mehrheit
der Bevölkerung ausmachen, so daß die Bi-
schofskonferenzen dort mit Recht als ge-
meinsame pastorale Norm vor der Feier der
Taufe eine längere Wartezeit als im allgemei-
nen Gesetz vorgesehen habenas, behalten
die dort lebenden christlichen Familien ihr
volles Recht, ihre Kinder eher taufen zu las-
sen. lhnen ¡st also das Sakrament zu spen-
den, wie es die Kirche wünscht und wie es der
Glaube und die Hochherzígkeit solcher Fami-
lien verdienen.

Aufgabe der Familie und
der Pfarrgemeinde

32. Die pastoralen Aufgaben bei der Kin-
dertaufe sind in einen größeren Rahmen ein-
zufügen, der die Familien und die ganze
christliche Gemeinde umfaßt.

Dazu ist eine intensivere Seelsorge wichtig,
die die Brautleute, welche zur Ehevorberei-
tung zusammenkommen, und dann auch die
jungverheirateten Eheleute anspricht. Je
nach den Umständen sollte die ganze kirchli-
che Gemeinschaft dafür geworben werden,
vor allem Erzieher, christliche Eheleute, Fa-
milienverbände, Ordensgemeinschaften und
Säkularinstitute. Die Priester mögen diesem
Apostolat große Aufmerksamkeitwidmen. Sie
werden vor allem die Eltern an ihre Pflicht er-
innern, bei ihren Kindern den Glauben zu
wecken und zu formen. lhnen kommt es ja zu,
die religiöse lnitiation des Kindes zu begin-
nen, es Christus als seinen engen Freund lie-
ben zu lehren und sein Gewissen zu bilden.
Das wird umso fruchtbarer und leichter gelin-
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gen, je mehr man sich auf die Taufgnade
stützt, die dem Herzen des Kindes eingegos-
sen ist.

33. Wiedas Rituale deutlich sagt, mußsich
die Pfarrgemeinde und zumal jene Gruppe
von Christen, die mit der betretfenden Familie
enger benachbart und verbunden sind, an
dieser Taufpastoral beteiligen. Denn ,,die
Vorbereitung auf die Taufe und die christliche
Unterweisung gehen in besonderer Weise
das Volk Gottes, d. h. die Kirche an, die den
Glauben der Apostel lebendig hält und wei-
terg ibt"44.,D iese aktive Bete il igu ng des ch rist-
lichen Volkes, die bereits praktiziert wird, wo
es sich um Erwachsene handelt, ist ebenso
bei der Kindertaufe gefordert, wo ,,das Volk
Gottes, d. h. die Kirche, vertreten durch die
Ortsgemeinde. . . eine wichtige Aufgabe
hat"45. lm übrigen wird die Gemeinde selber
aus der Feier der Taufe großen geistlichen
und apostolischen Nutzen ziehen. Schließlich
geht die Aufgabe der Gemeinde nach der li-
turgischen Feier noch weiter, wenn nämlich
die Erwachsenen mithelfen, den Glauben der
jungen Menschen durch das Zeugnis ihres
christlichen Lebens wie auch durch Beteili-
gung an den verschiedenen katechetischen
Aufgaben weiterzubilden.

Abschluß
Die Kongregation für die Glaubenslehre

wendet sich an die Bischöfe mit dem Aus-
druck ihres vollen Vertrauens, daß diese in
Ausübung ihres vom Herrn empfangenen
Amtes dafür sorgen werden, die Lehre der
Kirche über die Notwendigkeit der Kinder-
taufe in Erinnerung zu rufen, eine entspre-
chende Pastoral zu fördern und jene zur über-
lieferten Praxis zurückzuführen, die vielleicht
aus achtbaren pastoralen Uberlegungen her-
aus von ihr abgewichen sind. Sie wünschtfer-
ner, daß über die Lehre und die Richtlinien
dieser lnstruktion alle Seelsorger, christli-
chen Eltern und kirchlichen Gemeinden in-
formiert werden, so daß sich alle ihrer Ver-
pflichtungen bewußt werden und sich ge-
meinsam für die Taufe der Kinder und ihre
christliche Erziehung zum Wohl der Kirche,
die der Leib Christi ist, einsetzen.

Diese lnstruktion, die in der ordentlichen
Versammlung dieser Kongregation verab-
schiedet wurde, hat Pâpst Johannes Paul ll.
in der dem unterzeichneten Kardinalpräfek-
ten gewährten Audienz gutgeheißen und ihre
Veröffentl ich ung angeordnet.

Rom, am Sitz der Kongregation für die
Glaubenslehre, den 20. Oktober 1980.

Jérôme Hamer Franjo Kardinal Seper
Titularerzbischof Präfekt
Sekretär
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16. Erstbeichte vor der Erstkommun¡on

ln den ,,Richtlinien der Osterreichischen
Bischofskon terenzbezüg I ich des Ze itpu nktes
der Erstbeichte" (LDBl. 1974, Art. 4) wurde
offiziell mitgeteilt, daß der ,,ad experimentum
genehm igte Pastoralversuch einer Verlegung
der Erstbeichte in das 4. Schuljahr" beendet
ist. ln diesem Zusammenhang wurden auch
alle Verantwortlichen, insbesondere die Reli-
gionspädagogen, Lehrer, Katecheten und El-
tern um ihre Mitarbeit gebeten zur Erreichung
einer sinnvollen Erneuerung der kirchlichen
Bußpraxis.

lm Rahmen der Erstbeicht- und Erstkom-
mun¡onvorbereitung durch Schule und Pfarre
soll daher ln allen Pfarren darauf Bedacht ge-

nommen werden. Die Kinder sollen vor allem
in der Schule auf d¡e Beichte vorbereitet wer-
den. Die Erstbeichte ist rechtzeitig vor der
Erstkommunion anzusetzen und zu halten.
Dazu sollen sich die Priester genügend Zeit
nehmen; auch von Laienmitarbeitern, die
z. B. eine Tischrunde übernehmen, wird dies
erwartet.

Die Vorbere¡tung auf die Erstkommunion
soll im Religionsunterricht und möglichst
auch im Rahmen von kleinen Tischrunden
durch Väter und Mütter geschehen. Besonde-
rer Wert soll auch auf die inhaltliche Vorberei-
tung der Eltern durch einen Elternabend ge-
legt werden.

17. Datenschutz und Auskunftspflicht der Behörden

Das vergangene Jahr hat gezeigt, daß ver-
schiedene Gemeinden und Krankenanstalten
unter Berufung auf das Datenschutzgesetz
keine Auskünfte mehr an kirchliche Stellen
we¡tergeben. Daraus ist eine gewisse Verun-
sicherung entstanden, die noch dadurch ver-
stärkt wurde, daß - wie aus Veröffentlichun-
gen entnommen werden kann - über die Aus-
legung verschiedener Bestimmungen dieses
Gesetzes weitgehende Meinungsunter-
schiede bestehen. lm folgenden werden da-
her die am häufigsten gestellten Fragen kurz
dargestellt und beantwortet.

1. Das Verhältnis des Grundrechts auf Da-
tenschutz zut sogenannten Amtsver-
schwiegenheit; Auskünfte der Gemeinden
aus konventionell geführten Akten

Nach $ 1 des Datenschutzgesetzes (DSG)
hat jedermann ein Recht darauf, daß die ihn
betreffenden Daten geheimgehalten werden,
sowe¡t er ein ,,schutzwürdiges lnteresse"
daran nachweisen kann. Dies gilt unabhängig
davon, ob die Angaben über eine Person in
einem konventionellen Akt enthalten oder in
einem Computer gespeichert sind.

Organe von Behörden sind gemäß Art. 20
der Bundesverfassung zur Verschwiegenheit
verpflichtet, wenn dies im ,,lnteresse" einer
Gebietskörperschaft oder der Partei geboten
ist. Der Begriff des ,,lnteresses" gemäß Art.
20 B-VG kann weiterre¡chend verstanden
werden, als der Begriff des ,,schutzwürdigen
lnteresses" gemäß $ 1 DSG. Es kann daher-
zumindest für Angaben, die sich in konventio-
nellgefrihrten Akten der Behörden befinden -
geschlossen werden, daß das Datenschutz-
gesetz keine stärkere Verpflichtung zur Ge-
heimhaltung enthält, als sie im Gebot der
Amtsverschwiegenheit vorgesehen ist. Um-

gekehrt ausgedrückl: War die Weitergabe ei-
ner lnformation schon bisher kein Verstoß
gegen die Amtsverschw¡egenheit, wird auch
in Zukunft kein Verstoß gegen das Grund-
recht auf Datenschutz vorliegen.

2. Auskünfte der Gemeinden als Melde-
behörden

a) lm $ 55 Abs. 1 DSG ist ausdrücklich
festgestellt, daß die Rechte der gesetzlich
anerkannten Religionsgesellschaften nach
$ 118 Abs. 2 der Bundesabgabenordnung
unberührt bleiben. Nach dieser gesetzlichen
Bestimmung haben die Gemeindebehörden
auf Verlangen unentgeltlich Auskunftzu ertei-
len über: Name, Familienstand, Religionsbe-
kenntnis, Geburtsdatum, Wohnsitz (ein-
schließlich allfälliger Anderungen) und Er-
werbstätigkeit von Personen, die in den
Haushaltslisten der Gemeinde eingetragen
sind. Das Recht auf Auskunft kann weiter ge-
sehen werden als ein bloßes Recht auf Ein-
sicht und wird daher auch das Recht umfas-
sen, Abschriften herzustellen.

b) Gemäß $ 12 des Meldegesetzes 1972
hat die Meldebehörde (der Bürgermeister) auf
Verlangen aus dem Melderegister Auskunft
zu erteilen. Die Auskunft hat sich auf die Mit-
teilung zu beschränken, ob und zutreffenden-
falls wo innerhalb der Gemeinde eine be-
stimmte, vom Auskunftswerber verschiedene
Person angemeldet ist oder zulelzt angemel-
det war. Für die Eingaben (Ansuchen) um
Meldeauskünfte sind keine Stempelgebühren
zu entrichten.

3. Einsicht in Personenstandsbücher
Eintragungen in den Personenstandsbü-

chern sind gemäß $ 61 des Personenstands-
gesetzes nur bestimmten Personen und den
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Behörden, im übrigen nur nach Maßgabe ei-
nes berechtigten lnteresses zugänglich. ln
einem Beschluß der oö. Landesregierung
vom 15. Dezember 1980 wird ausgedrückt,
daß zu den Aufgaben der gesetzlich aner-
kannten Religionsgemeinschaften, denen die
Stellung als Körperschaft öffentlichen Rechts
zukommt, ,,nicht nur ihre äußeren Angele-
genheiten wie z. B. die Festsetzung und Ein-
hebung von Beiträgen, sondern auch ihre in-
neren Angelegenheiten wie z, B. die Seel-
sorge und die Betreuung ihrer Mitglieder ge-
rechnet werden" können. ln diesem Beschluß
heißt es weiter: ,,Es kann demnach als be-
rechtigtes lnteresse der genannten Kirchen
angesehen werden, von Geburten, Ehe-
schließungen und Todesfällen aus ihrem Mit-
gliederkreis zu erfahren. Unter dem Ge-
sichtspunkt des Datenschutzes bestehen da-
her keine Bedenken, wenn diesbezügliche
Angaben an gesetzlich anerkannte Kirchen
oder Religionsgesellschaften übermittelt
werden."
4. Auskünfte über Pfarrangehörige, die
sich in einem Krankenhaus befinden

Die Anstaltsordnungen der Krankenanstal-
ten des Landes Oberösterreich enthalten un-
ter anderem Vorschriften darüber, daB vom
Krankenpf legepersonal unter bestimmten
Voraussetzungen nahe Angehörige des Pa-
tienten oder der zuständige Seelsorger zu
verständigen sind. ln dem bereits genannten
Beschluß der oö. Landesregierung wird daher
auch klargestellt, daß die erforderlichen An-
gaben für diese Verständigung (auch des

Ab 1. Jänner 1981 werden die Bezüge der
Priester analog den Gehältern des öffentli-
chen Dienstes um rund 6 bis 7 Prozent er-
höht. Die Schulremuneration wlrd - wie be-
reits im Jahr 1 980 - auch für 1 981 mit 65 Pro-
zent in die Bezüge eingerechnet.

Die Haushaltszulage für aktive Wirtschaf-
terinnen wurde bereits mit Wirksamkeit vom
1. Juni 1 980 entsprechend der Erhöhung des
neu festgesetzten Mindestlohntarifes nach-
gezogen. Mit 1. Juni 1981 erfahren diese Zu-
lagen eine weitere Erhöhung um S 100.- bis
s 200.-.

Zu den bereits für 1 980 von 12 auf 13 ver-
mehrten Biennien wird ab 1981 ein weiteres
Biennium gegeben, was den älteren Priestern
und damit auch den Pensionisten zugute
kommt.

lm LDBI. vom 1 . Jänner 1980 (Art. 7) ist die
Auffassung vertreten, daß als Beitrag zum
gemeinsamen Haushalt ein Betrag von

Seelsorgers), also auch die Angaben über
den Namen des Patienten und die Nummer
des Zimmers, in dem er gepf legt wird, für Aus-
künfte durch die Portiere aus den Aufnahme-
vormerkungen entnommen werden dürfen -
und zwar auch dann, wenn diese Vormerkun-
gen mittels Computer geführt werden. Für
wertergehende Mitteilungen nach außen über
den Aufenthalt von Patienten gelten die Be-
stimmungen der Anstaltsordnung, was be-
deutet, daß eine listenweise Bekanntgabe
von Patienten nicht zulässig ist.

5. Wer darf Daten erhalten und weiterge-
ben?

Nach $ 7 Abs. 2 des Datenschutzgesetzes
dürfen Daten an Organe von Körperschaften
des öffentlichen Rechts weitergegeben wer-
den, wenn die Daten für den Empfänger zur
Wahrnehmung der ihm gesetzlich übertrage-
nen Aufgaben eine wesentliche Vorausset-
zung bilden. Dies bedeutet einerseits, daß
Daten nur an die zuständigen kirchlichen
Stellen bzw. an jene Personen weitergegeben
werden dürfen, die eine entsprechende Be-
rechtigung bzw. Vollmacht der zuständigen
kirchlichen Stellen besitzen. Andererseits
dürfen diese Daten nur für kirchliche Zwecke
(vgl. Punkt 3) verwendet werden. Eine Wei-
tergabe solcher an die Kirche (Pfarren) über-
mittelter Daten an außenstehende Personen
oder lnstitutionen wird im allgemeinen mit
dem DSG nicht vereinbar sein. Die Datenwei-
tergabe innerhalb des kirchlichen Bereiches
ist jedoch uneingeschränkt möglich.

S 3000.- bis S 3300.- angemessen wäre. ln
diesem Sinne würde sich ab 1981 eine wei-
tere Anhebung auf etwa S 3100.- bis
S 3500.- ergeben.

Die Diözesanfinanzkammer bedauert, daß
aus technischen Gründen und durch Ausfall
der zuständigen Mitarbeiter wegen Krankheit
die Überweisung der Priestergehälter für den
Jänner 1 981 nicht vor dem 12. Jànner zur
Bank gebracht werden konnte, und bittet alle
Betroffenen, dieses Mißgeschick zu ent-
schuldigen.

Die Diözesanfinanzkammer teilt mit, daß
das amtliche Kilometergeld wie folgt festge-
setzt worden ist: ab '1. Jänner 1980 S 2.10
und ab 1. Jänner 1981 S 3.-.

Diejenigen Priester, die eine Einkommen-
steuererklärung abzugeben haben, können
daher für die dienstlich mit ihrem privaten
PKW gefahrenen Kilometer das entspre-

chende Kilometergeld verrechnen und als
Werbungskosten geltend machen. Mit die-
sem Kilometergeld sind allerdings alle Auf-
wendungen für das Auto abgegolten. Eine
Absetzung für Abnutzung (AfA) ist - wie
schon in den letzten Jahren - nicht möglich.
Die Führung eines genauen Fahrtenbuches
w ird dringend empfohlen!

Lohnsteuerpflichtige Priester (2. B. Koope-
ratoren) können, wenn sie nur eine Lohnsteu-
erkarte haben, entweder das Kfz-Pauschale
geltend machen, oder beim Wohnsitzfinanz-
amt die Berücksichtigung erhöhter Wer-
bungskosten für die dienstliche Benützung ih-
res Privatautos beantragen. Haben lohnsteu-
erpflichtige Priester zwei Lohnsteuerkarten,
können sie bei der Zentralbesoldungsstelle
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des Amtes der oö. Landesregierung (Reli-
gionsstunden) das Kfz-Pauschale begehren
und beim Wohnsitzfinanzamt erhöhte Wer-
bungskosten für die Dienstfahrten mit ihrem
Privatauto beantragen. Die Führung eines
Fahrtenbuches isf in beiden Fällen unum-
gänglich. Pro dienstlich gefahrenen Kilome-
ter können wie oben ab '1. Jänner 1981 S 3.-
verrechnet werden.

Das Kirchenbeitragsreferat ersucht alle
Pfarrämter, je ein Exemplar des Pfarrblattes
an die betreffende Kirchenbeitragsstelle
zu senden, da daraus die Geburten, Ehe-
schließungen und Todesfälle entnommen
werden können.

19. Teilen m¡t der Weltkirche

18. Von der Diözesanf¡nanzkammer

,,Es ist nicht schwer, festzustellen, daß in
der heutigen Welt wieder ein Sinn für Gerech-
tigkeit erwacht ist; er ist weit verbreitet und
rückt zweifellos all das ins Bewußtsein, was
im Widerspruch zur Gerechtigkeit steht." (Di-
ves in Misericordia.)

Uber Anregung des ll. Vatikanischen Kon-
zils hat die Diözese Linz aus ihrem ordentli-
chen Budget im Jahr 1980 einen Betrag von
S 3,295.250.- für die Weltkirche an die zu-
ständige Stelle in Rom überwiesen.

Als eine Form weltweiter Verantwortung
und Hilfe für die Kirche in Ubersee wurde im
Rahmen der Linzer Diözesansynode (Be-
schluß 224) angeregt, nach dem Beispiel der
Diözese ,,jährlich einen bestimmten Prozent-
satz des Pfarrbudgets für Mission und Ent-
wicklungsförderung abzugeben". lm Jahr
1980 haben eIwa270 Pfarren und Einzelper-
sonen einen Beitrag von zusammen S
706.215.99 dafür auf das Konto des Arbeits-
kreises für Weltkirche und Entwicklungsför-
derung einbezahlt.

Aus diesen Mitteln konnten elf verschie-
dene Ansuchen aus Ländern in Ubersee und
Entwicklungsgebieten mit einem Betrag von
S 953.870.60 unterstützt werden; dazu kam
eine Summe von insgesamt S 166.366.73,

Nach dem Bundesgesetz vom 26. Novem-
ber 1980, mit dem auch das Gebührengesetz
1957 geändert wurde, BGBI. 563/1980, Ab-
schnitt Vl, wurden die Gebührensätze erhöht,
und zwar von S 35.- auf S 50.-; dam it sind die
Personenstandsurkunden (Geburtsurkunde,
Heiratsurkunde und Sterbeurkunde) ab 1.
Jänner 1981 mit einer Bundesstempelmarke

die für Pfarren und Privatpersonen nach
Ubersee vermittelt wurde.

lm Rahmen des Arbeitskreises,,Weltkirche
und Entwicklungsförderung" gibt es in unse-
rer Diözese den Heimaturlauberfonds. lm
Jahr 1 980 waren 27 oberösterreichische Mis-
sionare, Priester und Schwestern auf Hei-
maturlaub und haben ein Urlaubsgeld in der
Höhe von S 270.000.- erhalten. Die Mittel da-
f ür wurden von den Aktionen der Katholischen
Frauenbewegung, der Katholischen Männer-
bewegung und der Katholischen Jungschar
aufgebracht.

Einzahlungen des ,,Anteils aus dem Pfarr-
budget für die Weltkirche" sind erbeten auf
das Konto 01.210.996 ,,Weltkirche und Ent-
wicklungsförderung der Diözese Linz" bei
Raiffeisen-Kredit für Oberösterreich in Linz
(über PSK 4511.124).

Um Pfarren und Privatpersonen die Mühe
der Überweisung abzunehmen, ist der Ar-
beitskreis,,Weltkirche und Entwicklungsför-
derung der Diözese Linz" (4010 Linz, Herren-
straße 19) bereit, auch in Hinkunft Auslands-
überweisungen von Geldern aus den Pfarren
oder von Privatpersonen zu übernehmen,
soweit diese im Rahmen der von der Natio-
nalbank genehmigten Summe möglich sind.

im Werte von S 50.- zu versehen.
Die Ausnahmen, die im Diözesanblatt

1977, Artikel 59, Punkt 4, angegeben sind,
bleiben aufrecht. Wenn kirchliche Scheine
(wie dort angegeben) zu stempeln sind, hat
dies ebenfalls mit einer 50-S-Marke zu ge-
schehen. Die Ausstellungsgebühr (Kanzlei-
gebühr) von S 8.- bleibt unverändert.

20. Für die Pfarrkanzlei: Stempelgebühren



21. Personelle Veränderungswünsche

Eine geplante Arbeit wird wesentlich er-
leichtert, wenn das Bischöfliche Ordinariat
früh genug informiert wird, wenn ein Seelsor-
ger in den Ruhestand treten möchte oder eine
Versetzung wünscht. Diese Ansuchen mögen
bis spätestens 13. März 1981 an das Bi-
schöfliche Ordinariat oder direkt an General-
vikar Weihbischof Dr. Alois Wagner gerichtet
werden.

Die Einreichung bedeutet noch keine Zu-
sage für die Annahme des Gesuches, wie

23. Ausschreibung:
Referatsleiter für Kath. Zentrum

für Massenkommun¡kat¡on

auch die vorliegende Einladung keine Auffor-
derung darstellen will, in Pension zu gehen
bzw. eine Versetzung anzustreben. Verset-
zungswünsche werden im Personalgremium
beraten, Pensionierungen im Konsistorium
vorgelegt.

Das Bischöfliche Ordinariat vermittelt auch
im Ausmaß der Möglichkeiten Aushilfen für
die Ferien. Auch diesbezügliche Wünsche
mögen möglichst bald an das Bischöfliche
Ordinariat bekanntgegeben werden.

Bannariedl; dort war er von 1937 bis 1978
Pfarrer. Auch in seinem Ruhestand wirkte
Pfarrer Machtlinger noch in Rannariedl. Die
Gemeinde Neustift hat ihn zu ihrem Ehren-
bürger ernannt.

Das Begräbnis von Pfarrer Machtlinger war
am 10. Jänner 1 981 in Rannariedl.

G. R. Karl Hofer, Augustinerchorherr des
Stiftes St. Flonan, Seelsorger an der Exposi-
tur Berg a. d. Krems, ist am 20. Jänner 1981
gestorben.

Am 24. November 1900 in St. Peter am
Wimberg geboren und am 29. Juni 1926 zum
Priester geweiht, war der Augustinerchorherr
Karl Hofer Kooperator in den Pfarren Las-
berg, Ried/Riedmark, St. Marienkirchen
a. d. P., Walding und Ebelsberg. lm Jahr
1940 übernahm er die Expositur Berg (Pfarre
Ansfelden), zu der auch die Lungenheilanstalt
gehörte, und wirkte dort bis zu seinem
Lebensende.

Der Verstorbene wurde am 24. Jänner
1981 auf dem Priesterfriedhof St. Florian bei-
gesetzt.

- Filmbeurteilung: Erstellung und Verbrei-
tung;

- Bereitstellung von audiovisuellen Materia-
lien für Verleih und Verkauf;

- Beratung bei medienspezifischen Fragen
und kirchlichen Stellungnahmen zu me-
dienpolitischen Problemen;

- Produktion von Tonbildern, Kurzfilmen
u. a.;

- Dokumentation;
- Erstellung und Verbreitung von einschlägi-

gen Behelfen;
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- Gesamtplanung für die Arbeit des Refera-
tes;

- Führung des Sekretariates des Medien-
forums (Plattform der wichtigsten Bereiche
kirchlicher Medienarbeit in der Diözese Linz).

Anforderungen an den Leiter des Refera-
tes: allgemeine Anforderungen für Dienst-
nehmer im Rahmen des Pastoralamtes; Ma-
tura; Kenntnisse und Fähigkeiten in Kommu-
nikation und Medienpädagogik; Kenntnisse in

Hugo Schwendenwein, Religion in der
Schule. Rechtsgrundlagen. Das österreichi-
sche Rel igionsunterrichts recht. Verlag Styria,
1980. 391 Seiten, kart. S 298.-.

Das Handbuch enthält sämtliche Gesetze
und Verordnungen, die für den Religions-
unterricht und den Religionslehrer aller
Schultypen von Bedeutung sind. Verschie-
dene Vorschriften werden auch ausführlich
kommentiert. Dem Grazer Universitätspro-
fessor Dr. Schwendenwein ist es gelungen,
den gesamten Komplex ,,Religionslehrer in
der Schule" juridisch auszuleuchten und pra-
xisorientiert für die Lehrer aller Schulgattun-
gen aufzuarbeiten. Das Buch wurde über das
Schulamt bereits empfohlen.

Wilhelm Geerlings - Gisbert Greshake,
Quellen geistlichen Lebens. Die Zeit der

25.

Zeitpu nkt der Osternachtfeier
Für die Osternachtfeier gilt folgende Be-

stimmung: ,,Die Feier findet in der Nacht statt;
sie soll nicht vor Einbruch der Dunkelheit be-
ginnen und nicht nach der Morgendämme-
rung des Sonntags enden." (Meßbuch ll,
S. 63.) Durch die Einführung der Sommerzeit
am 29. Màrz 1981, 2 Uhr, und den späten
Ostertermin ist es notwendig, die Beginnzei-
ten für die Osternachtfeier entsprechend zu
verlegen. Es wird empfohlen, die Feier eine
Stunde später als bisher anzusetzen.

Katechetentagung 1981

Die gesamtösterreichische Katechetenta-
gung findet an der Universität Graz vom
13. April 1981, 9 Uhr, bis 14. April 1981,
12.30 Uhr, statt, und zwar zum Thema ,,Reli-
gionsunterricht als Dienst am jungen Men-
schen."

Als Referenten sind vorgesehen: Univ.-
Prof. Dr. Otto Speck, München: Neutesta-
mentliche Motive für den Dienst am Men-
schen. Univ.-Prof. Dr. Edgar Josef Korherr,
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Filmkunst; Film- und Gerätetechnik sowie in
Regie; Planungs-, Organisations- und Ent-
scheidungsfähigkeit; Kenntnisse über Pro-
blemstellung, Aufgaben und Methoden der
Erwachsenenbildung.

Bewerbungsschreiben sind bis 30. März
1981 an das Pastoralamt der Diözese Linz,
z. H. Herrn Direktor Msgr. Josef Wiener, 4020
Linz, Kaguzinerstraße 84, zu richten.

24. Lileratur
Väter. Mit sechs z. T. viertarbigen Bildtafeln.
Matthias-Grünewald-Verlag, 1 980. 264 Sei-
ten, DM 36,80.

Das vorliegende Lesebuch möchte an eini-
gen wenigen Beispielen aus der,,Wolke der
Zeugen" zeigen, welche geistlichen Gestal-
ten und Bewegungen die Traditionsge-
schichte unseres Glaubens geformt und wie
sie diese bestimmt haben. Kurze historische
Einführungen suchen Verfasser und Text
historisch zu beschreiben und einzuordnen;
knappe kommentierende Einleitungen und
Uberschriften wollen Hinweise für den geistli-
chen Zugang und die spirituelle Übersetzung
ins Heute geben. Ein Register spiritueller
Schlüsselworte ergänzt den Band. Die Lek-
türe könnte helfen, uns oft unbekannte ,,Quel-
len geistlichen Lebens" zu erschließen.

Aviso

Graz: Religionsunterricht und Caritas. Dr.
med. H. Kögler, Mödling: Drogen als Heraus-
forderung an den Religionsunterricht.

Anmeldungen werden schriftlich bis
31 . März 1981 an das Tagungsbüro Kateche-
tisches lnstitut, 8010 Graz, Bürgergasse 2,
erbeten.

Kommunionhelfer-Kurs
Der nächste Termin für die Einführung von

Kommunionhelfern in Linz ist am Samstag,
dem 7. März 1981.

Der Einführungskurs ist im Haus der Frau,
Linz, Volksgartenstraße 18, in der Zeit von 9
bis 16 Uhr. Die Bedingungen für die Teil-
nahme sind im ,,Linzer Diözesanblatl" 1977,
Art. 1 43, zusammengefaßt.

Anmeldungen durch das Pfarramt an das
Bischöfliche Ordinariat Linz sind bis späte-
stens 25. Februar erforderlich.

Zum Lesejahr A
Die Herausgeber der Theologisch-Prak-

tischen Quartalschrift haben die Zustim-

22. Personen- Nachrichten

Botschafter beim Vatikan
Dr. Johannes Proksch wurde in Nachfolge

für Dr. Gordian Gudenus zum neuen Bot-
schafter der Republik Õsterreich beim Heili-
gen Stuhl bestellt.

Veränderungen
Josef Hofstadler Can. reg. wurde als

Pfarrvikar von Linz-Ebelsberg mit 31. De-
zember 1 980 enthoben.

Alfred Pree Can. reg., Kooperator, wurde
mit 9. Jänner 1981 als Provisor der Pfarre
Linz-Ebelsberg jurisdiktioniert. 

\

Verstorben
Kons.-Rat Matthäus Machtlinger, Pfarrer

i. R. von Rannariedl, ist am 5. Jänner 1981 in
Linz verstorben.

Pfarrer Machtlinger wurde am 26. Mai 1 899
in Taiskirchen geboren und ist am 29. Juni
1924 in Linz zum Priester geweiht worden.
Stationen seines Seelsorgswirkens waren
Esternberg, Hartkirchen, Gleink, Münzkir-
chen, Linz-St. Magdalena, Wimsbach und

Nach dem Ableben von Dipl.-lng. Hanns
Frechinger wird der Posten eines Leiters des
Referates ,,Katholisches Zentrum für Mas-
senkommunikation" im Rahmen des Pasto-
ralamtes der Diözese Linz ausgeschrieben.

Die Leitung des Referates umfaßt folgende
Aufgaben:
- Medienpädagogik: Studium der Entwick-

lung; Bereitstellung von medienpädagogi-
schen Angeboten; Erstellung, Erprobung
und Veröffentlichung von Modellen; Ange-
bot von Veranstaltungen;
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mung gegeben, den Artikel des Grazer NT-
Profeséo is Fr anz Zeilinge r,, D ie Erf ü ll u ng der
ganzen Gerechtigkeit - Theologische. Ele-
inente des Matthãusevangeliums" als Über-
druck aus dem Heft 1/1981 allen Beziehern
des Linzer Diözesanblattes beizulegen. Die-
ser Beitrag sei aus Anlaß des Lesejahres A
eine Hilfe und Anregung.

Urlauberseelsorger
Von der Diözese Osnabrück wurden wir

qebeten, eine Einladung zu veröffentlichen,
ãaß sich Priester für die Touristenseelsorge
auf den lnseln und an der Küste der Nord-

gesucht und gebraucht.

Neue Telefonnummer
Das Osterreichische Pastoralinstitut

wurde an die zentrale Telefonanlage der Erz-
diözese Wien angeschlossen und ist daher
unter der Ruf-Nummer O 222/53 25 61/751
und 752 Durchwahl erreichbar'

Caritasintention : Beh inderte

ln diesem Jahr werden weite Teile der Welt
im Dienst des behinderten Menschen stehen'
Festredner und Fernsehfilmer werden sich
um ihn bemühen - viel wichtiger ist, daß für
die vielen behinderten Kinder und überhaupt

ist jedes Jahr ein Jahr der Behinderten, denn
sie versorgt dauernd in ihren österreichischen
Heimen lTOO Oefrinderte Kinder - und auch
sie bittet um mehr Liebe und mehr Hilfe für
ihre Einrichtungen.

Weihbischof Dr. Alois Wagner
Generalvikar
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Linz, am 1. Februar 1981

Mag. Josef Ahammer
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